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Bemerkungen uͤber den Landwein. 


Es iſt ein ſo allgemeines Beſtreben fuͤr die 
Veredlung unſers Landweines erwacht, daß es 
ſowohl nicht am unrechten Orte, als vielmehr er⸗ 
wuͤnſcht ſeyn duͤrfte, wenn ich mir, um der guten 


Sache aufrichtig zu nuͤtzen, erlaube, hier einige 


Bemerkungen daruͤber mitzutheilen. 
Es iſt bekannt, wie verrufen bisher der Land⸗ ; 

wein auswärts war; nur erſt ſeit kurzer Zeit hat er, 

durch einige auswaͤrtige Handlungen, und durch die 
Bemuͤhungen, die ſie ſich mit ſeiner Kultivirung ga⸗ 

ben, neue Aufnahme und einen beſſern Ruf erlangt. 
Welche Mittel aber auch der auswaͤrtige Wein⸗ 
haͤndler zur Veredlung unſers Landweines anwen⸗ 

den mag; die reinſten, vortrefflichſten und beſten 
liegen in den Händen des Weinhauers, und nur 


durch die Anwendung derſelben kann er ſich den 


hoͤchſt moͤglichſten Nutzen vom Weinbau ſelbſt 


S 


erringen. So einfach und wenig koſtſpielig dieſe 
Mittel auch ſind, ſo ſind ſie doch bisher, mit wenig 
Ausnahmen, faſt allgemein vernachlaͤßigt worden. 
Es ſind deren nur wenige, die ich anfuͤhren will. 
Man leſe den Wein ſo ſpaͤt und ſo 
reif als moͤglich. Es iſt faſt unglaublich, 
welch' einen erſtaunlichen Unterſchied ein Paar Tage 
ſpaͤter geleſen machen, und wie viel vortreffliche 
der Wein von ein und demſelben Berge oder Garten 
dann iſt. Man kann ſich davon durch die Moſt⸗ 
waage am augenſcheinlichſten überzeugen, und ich 
habe es vorigen Herbſt mit freudiger Aufmerffame 
keit gefehen, wie der Moſt von 16 bis zu 22, ja zu 
23 pro Cent Zuckergehalt geſteigert wurde. Man 
wende doch ja nicht ein, daß man dann weniger 


Wein erhalte. Und wäre es auch, man gewinnt es 


ja an dem innern Werthe doppelt wieder; allein 
ſelbſt das Quantum wird kaum verringert; denn 


zum eigentlichen Schrumpfen der Trauben, mit 


zehn Tage ſpaͤter, 


Ausnahme einiger blauer Sorten, kommt es ja hier 
gar nicht: das Blut der Trauben wird durch die 
hoͤchſte Reife zu vollkommnem Traubenzucker, die 


Beere weicher, die Schaale duͤnner und die Erndte 
eben deshalb ergiebiger. 

Ein zweites unbedingt e ehen ges 
und eben ſo leichtes Mittel zur Verbeſſerung des 
Weines ſowohl, als zur Hebung ſeines Rufes und 
beſſerem Verkaufe an Auswärtige iſt: daß man 
allgemein die Trauben ſortire. Ich meine 
vor der Hand nur: daß man alle blaue Sorten 
allein, und alle gruͤne Sorten auch allein leſe; bei 
diefen laſſe man den Traminer wieder für ſich 
allein; die blauen, wie ich zu bemerken Gelegenheit 
gehabt habe, früher, die gruͤnen aber acht, ja vier: 
denn ſie dauern, wenn es die 
Witterung erlaubt, ſehr gut aus. 

Wer nur einige Kenntniß von Weinen beſitzt, 
weiß es, daß unter weißen und rothen Weinen ein 
von der Natur ſelbſt geſchaffener weſentlicher 
Unterſchied beſteht; jene ſind rein ſaure, dieſe 
rein herbe Weine; Eigenſchaften, welche ſich nicht 
gut zuſammen vertragen, und deshalb werden 
faſt in der ganzen Welt dieſe Weine von einander 
geſondert. Nie wird der Landwein einen eigenen 


ſoliden Charakter bekommen, ſo lange man gruͤne 


und blaue Trauben unter einander, und wie bisher 
keltert. Jeder Berg, jeder Weingarten, liefert 
ja ganz natuͤrlicher Weiſe eine andere Nuͤangez 
denn in jedem Garten iſt die Miſchung von blauen 
und weißen Trauben, hinſichtlich des Quantums, 
anders; er wird auswaͤrts, da, wo er nicht etwa 
durch den Verkaͤufer veredelt worden iſt, ſondern 


wo er in ſeinem gemiſchten Zuſtande getrunken 


werden ſoll, die fatalen Namen Kratzwein ıc. ewig 
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behalten, denn ich ſelbſt muß ihn in dieſem Zuſtande 
einen Zwitterwein nennen. Wer ja durchaus 
gemiſchten Wein haben will, kann ihn hinterher 
immer noch mengen, und wird dann jederzeit ein 
weit beſſeres Getraͤnk haben. 

Iſt man nun einmal zum Sortiten vorge— 
ſchritten, ſo wende man aber auch jetzt ein zweck⸗ 
maͤßiges Verfahren bei der Gaͤhrung an. Vor 


allen Dingen beobachte man die hoͤchſte Reinlichkeit 


bei dem Faß, worauf der Wein gähren follz es 


werde gut gewaͤſſert, dann mit heißem Waſſer aus⸗ 


gebruͤht und hinterher mit kaltem Waſſer ausge— 
ſpuͤhlt. Die gruͤnen Trauben keltere man immer⸗ 
hin, wie bisher, halte aber alle Unreinigkeiten 
ſorgfaͤltig davon entfernt, und troͤſte ſich ja nicht 
mit dem Wahnglauben: „es gaͤhrt ja wieder 
heraus!“ Das Stroh ſcheidet wohl aus, aber 
nicht der daran klebende ſchlechte Geſchmack. Man 
verhuͤte nach Kraͤften, daß ſich der Triſt nicht auf 
dem Triebs erhitze, und bringe endlich den Moſt 
in oben beſchriebenen Faͤſſern in den Keller, und 
ziehe den Wein Ende Maͤrz oder April auf ein 
geſchwefeltes Faß ab. Man darf fuͤr die Dauer 
des Weines durchaus nichts fuͤrchten; ſollte er ja 
ſpaͤter nicht klar oder gar ſchwer werden, was 
wohl einzeln vorkommen kann, ſo ziehe man ihn, 
auch Mitte Sommers, zum zweitenmal auf ein 
reines Faß. 

Das beſte Verfahren beim Rothwein iſt for 


gendes, ebenfalls ganz einfache, und die Anſchaf⸗ 


fung einer ja doch auch nicht zu theuren Abbeer⸗ 
maſchine moͤchte das Koſtſpieligſte dabei ſeyn. So⸗ 


bald die blauen Trauben geleſen ſind, werden die 
Beeren auf der Abbeermaſchine von den Graͤten 


befreit, dann getreten oder gemahlen, und ſo in 


. 


den Triebs, oder in daſſelbe Weinfaß, worauf der 
Wein ſpaͤter im Keller zu liegen kommen ſoll, 
gethan. Man darf durch den Boͤttcher nur den 
Boden mit dem Zapfloch heraus nehmen, und 
ſpaͤter, nachdem das Faß zuvor ſorgfaͤltig mit 
reinem Waſſer gewaſchen worden iſt, wieder ein⸗ 
ſetzen laſſen. Hier uͤberlaͤßt man ſie der Gaͤhrung, 
die in der Regel in 10 bis 14 Tagen beendigt iſt, 
welches man daran erkennt, wenn man kein 
Rauſchen mehr hoͤrt, und der Moſt einen vollkomm⸗ 
nen Weingeruch erhalten hat. Waͤhrend dieſer 
14 Tage aber muͤſſen die Huͤlſen wenigſtens taͤglich 


ein oder zweimal niedergedruͤckt werden, damit ſie 


ſich uͤbereinander nicht zu ſehr erhitzen, oder gar 
ſchimmeln; auch muß das Gefaͤß waͤhrend der 


Gaͤhrungszeit, doch nur loſe zugedeckt werden. 


An einer der Faßdauben hat man vorher unten 
nahe am Boden ein Loch bohren laſſen, um nach 
Endigung der Gaͤhrung den Abzug zu machen; man 


lleaͤßt dieſes ſpaͤter mit einem Querſpunde wieder zu 


machen. Iſt die Gaͤhrung vollendet, ſo wird der 
Wein wie gewoͤhnlich gekeltert, der Preßwein unter 
den Abzug gleich vertheilt, und in den Keller auf ein 
Faß gebracht, worin vorher nach Verhaͤltniß der 
Groͤße deſſelben eine oder zwei Muskatnuͤſſe ver⸗ 
brannt worden find, Hier bleibt er ebenfalls bis 
Maͤrz oder April liegen, und wird dann klar auf ein 
eben ſo vorbereitetes anderes Gebinde gefuͤllt. Es 
verſteht ſich beim Rothweine zwar von ſelbſt, aber 
ich erinnere es hier doch ausdruͤcklich, daß er durch⸗ 
aus keinen Schwefel bekommen darf. ; 
Die ganze Kellerei beſteht den Winter über in 
einem ſorgfaͤltigen und fleißigen Vollfuͤllen und in 
dem ſorgfaͤltigſten Bewahren vor dem 
Zutritte der aͤußern Luft. Ich rathe, alle 
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nur Eſſigmutter bildenden und die Weinzerſtoͤrung 


befördernden leinenen Spundflecke wegzuwerfen, 


und lieber den gewoͤhnlichen Spund, mit weichge⸗ 

machtem Wachsſtock eingeſetzt, anzuwenden. 
Ich habe hiermit durchaus nichts Neues, ſon⸗ 

dern vielmehr ſchon vielfaͤltig Bekanntes vorgetra⸗ 


gen; der ganze Werth, den ich dem Geſagten bei⸗ 
lege, iſt: daß ich die Wahrheit deſſelben durch die 


reine, vielfache Erfahrung bewaͤhrt gefunden habe, 


und die feſteſte Ueberzeugung hege, jedem Wein⸗ 


bauer etwas Nuͤtzliches, der Nachahmung Werthes, 
in Erinnerung gebracht zu haben. 

Es wird ſich dies gewiß bald beſtaͤtigen, indem 
alle, auf die angegebene Art ſortirte und behandelte 
Weine, beſonders bei den auswaͤrtigen Kaͤufern, be⸗ 
deutenden Vorzug vor den gewoͤhnlichen ſauer und bit⸗ 
ter gemiſchten Weinen finden werden. Auch ich werde 
in meinem Compagnie: Gefhäft mit Herrn Foͤrſter 
von nun an nur Weine kaufen, die auf die obige 
Weiſe ausgeleſen und behandelt worden ſind, was 


um ſo mehr einige Beruͤckſichtigung verdienen duͤrfte, 


als unſere Weineinkaͤufe nicht unbedeutend ſind. 
Haͤus ler. 


An mein Herz. 


Quell meiner Luſt, Quell meiner Schmerzen, 


Gehuͤllt in tiefe Dunkelheit, 
Warum vertauſch'ſt Du Luſt und Schmerzen 
So oft mit Harm und Duͤſterkeit? 


Du Zauberquell! aus wieviel Röhren 
Entquillt in myſtiſchem Gewuͤhl, 
Bald zu begluͤcken, bald zu ſtoͤren 
Dein wunderſames Tropfenſpiel? 


N 


s 


Bald fteigt die ſpiegelhelle Perle 

Mit himmliſch ſchoͤner Pracht hervor, 
„Und rieſelt unterm Schutz der Erle 

Dir ihren reinſten Dank ins Ohr. 


Bald ſteigt daneben eine Maſſe 
Von Gift und ſchwarzer Gall' an Bord, 
Und jagt mit buͤbiſch bitterm Haſſe 
Dias reine liebe Perlchen fort. 


Oft ſchlummern ihres Kampfes Flammen; 
Oft ſpornet dieſe jener Lauf, 


\ 


Und ach! oft ſchmelzen fie zufammen;z 


Oft löſen fie ſich wieder auf! 


So, Zauberquell! erſcheinſt Du Allen, 


Die Dich bewahren in der Bruſt, 
Und fuͤlleſt dieſe nach Gefallen 
Mit Schmerzen bald, und bald mit Luſt. 
Koͤnnt' ich, o Raͤthſel! Dich doch löͤſen, 
Und Deine Roͤhren all erſpaͤhn! 
Verſtopfen wuͤrd' ich dann die boͤſen, 
1 guten heißen 1 9 gehn. — 
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Man kann nicht Allen recht thun. | 


Vater Michel, ein . ernaͤhrte 
ſich und die Seinigen dadurch, daß er an den Markt⸗ 
tagen Lebensmittel, Gemuͤſe und dergleichen nach 
der naͤchſten Stadt trug. Er ward immer aͤlter 


und ihm die Laſt i immer ſchwerer. 


„Kaufe Dir doch einen kleinen Eſel, Vater, 
rieth ihm fein altes Muͤtterchen, haft ja wohl an 
20 Thaler geſpart, ſo brauchſt Du Dich doch nicht 


2 


mit der Laft zu ſchleppen.“ — Mutter hat wohl 


recht, dachte Vater Michel, und ſchon nach acht 


Tagen trieb er ſeinen ſchwer beladenen Eſel nach 
der Stadt. Hier war Viſe Erſcheinung etwas 
Neues. 

Kaum war Langohr, vom Vater Michel 
getrieben, ins Thor getreten, ſo nahm ihn gleich 
ein Haufen Jungen in Empfang. — „Ein Eſel⸗ 
treiber! ein Eſeltreiber!“ ſchrie Alles; der Haufe 
ward immer groͤßer, das Geſchrei immer ſtaͤrker. 
So verfolgte man den armen Michel bis auf den 
Markt; aber auch hier ließ man ihm nicht Ruhe. 


„Jagt doch den Eſeltreiber vom Markte, ſchrie 
Alles, was will der Eſeltreiber hier!“ und ehe 


Vater Michel es ſich verſah, hatte man ihn mit 
ſeinem Eſel wieder zum Thore hinaus gebracht. 
So mußten beide wieder ihrem Doͤrfchen zuwan⸗ 
deln. Der Eſel keuchte unter der Laſt, und Michel 
brachte zum erſtenmale leere Taſchen aus der Stadt 
zuruͤck. Man beſchloß, den Eſel zu verkaufen. 
Der vorige Beſitzer wollte aber nur den halben 
Preis dafuͤr zahlen, und es blieb alſo nichts weiter 
uͤbrig, als den Eſel zum Verkauf nach der Stadt zu 
fuͤhren. Es geſchah, und um Geſellſchaft zu haben, 
nahm Michel feinen lüngften Sohn, einen Jungen 
von 15 Jahren mit. — Kaum ein Viertelweges 
vom Dorfe begegnete ihnen ein Handwerksburſche. 


„Was ſeyd Ihr fuͤr naͤrriſche Leute, redete dieſer 


ſie an, Ihr geht zu Fuße, und fuͤhret einen Eſel 
ohne Laſt mit Euch.“ — „Ja der Mann hat wohl 
recht,“ dachte Vater Michel, hob ſeinen Jungen 


auf den Eſel, und fort ging die Reiſe. Nicht weit 
waren fie, als ihnen ein Foͤrſter begegnete. „J, Du 


fauler Schlingel, rief dieſer dem Jungen zu, Du 
reiteſt, und Dein alter Vater geht zu Fuße, ſchaͤme 
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Dich.“ — „Der Foͤrſter hat wohl recht, dachte 
Vater Michel, hob den Jungen vom Efel, feste ſich 
auf, und brannte ſich ein Pfeifchen an. 

Sie hatten die Haͤlfte des Weges erreicht, als 
ihnen ein Poſtwagen entgegen kam. „Nun ſehe 
mir einer den alten faulen Luley an, ſchrie ſchon 
von weitem der Poſtillon, ſitzt der alte Tagedieb 
da auf dem Eſel und raucht ſein Pfeifchen, waͤhrend 
der arme Junge bald nicht mehr laufen kann. Ihr 
ſeyd ja ein Rabenvater.“ — „Der Poſtillon hat 
wohl recht,“ dachte Vater Michel, und ließ ſeinen 
Sohn hinten aufſitzen. ö 

So begegneten fie einem Hirten. „Gehoͤrt 
der Eſel Euch, Vater?“ fragte der Hirte, und als 
Vater Michel es bejahte, fuhr dieſer fort: „Nun 
dann ſeyd Ihr aͤrger als ein Henker an Eurem 
eigenen Vieh. Dieſes Thier iſt ja ſchon 18 Jahr 
alt, und kann ſich allein kaum mehr fortſchleppen, 
wie kann es denn noch Euch und Euren Jungen 
tragen, es kommt ja nicht lebendig nach der 
Stadt.“ — „Der Hirte hat wirklich recht,“ dachte 
Vater Michel, ſtieg mit ſeinem Jungen vom Eſel, 


der Junge fuͤhrte ihn am Zuͤgel, und Vater Michel 


ſchlug von hinten unbarmherzig drauf los, da der 
Eſel nicht mehr fort konnte. 

„Ihr ſchlagt ja den Efel tobt, tiefe ein am 
Wege im Grafe liegender Reiſender ihm zu; haltet 
ein, und laßt ihn hier ein wenig graſen.“ — „Der 
Mann hat wirklich recht, dachte Vater Michel; das 
Thier mag hungrig und durſtig ſeyn.“ Er ließ den 
Eſel los, und dieſer weidete wacker. Er fraß aber 
ſo gierig, trank ſo uͤbermaͤßig von dem friſchen 
Quellwaſſer, daß er nach einer Stunde nicht von 
der Stelle gehen konnte, 
war guter Rath theuer. 


und dick auflief. Nun 
Fort mußten ſie; ſie 


hatten nur noch einen Buͤchſenſchuß bis zum Thore, 
aber der Eſel konnte nicht von der Stelle. Vater 
Michel band dem Eſel die Füße zuſammen, ſteckte 
einen Knuͤttel durch, und ſo luden beide ihn auf die 
Schultern und trugen ihn nach der Stadt. 


„Seht doch den verruͤckten Eſeltreiber an, rief 


der Thorſchreiber, da bringt er ja ſeinen Eſel 
getragen; aber ich merk' es wohl, der Kerl iſt nicht 
fo dumm, er will den Pflaſterzoll fuͤr den Eſel 
erſparen, darum traͤgt er ihn; herunter mit dem 


Eſel, ich kann der Stadt nichts vergeben.“ = 


„Der Thorſchreiber hat wirklich recht, dachte Vater 
Michel; laß los, mein Sohn, ſagte er zu ſeinem 


Jungen.“ Dieſer war froh, feiner Bünde entledigt 
zu werden. Blautz, lag der Eſel auf der Erde, daß 


es nur ſo knackte. Noch einmal holte das arme 
Thier Athem; es hatte beim Fall das Genicke 
gebrochen. — Laut klagte Vater Michel uͤber den 
armen Eſel. „Wem habe ich nun wohl recht 
gethan! rief er; nun ich erſpare doch den Pflaſter⸗ 
zoll.“ Somit hob er ſeinen Efel auf, trug ihn mit 
ſeinem Sohne vor das Thor, und kopfſchuͤttelnd 
und ſinnend gings dem Doͤrfchen zu. 
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Sylben⸗Räthſel. 


Als ich in das Exſte kam, 
Kam das Zweite facht geſchlichen, 
Stellte ſich ſo fromm und zahm, 


Bis ich ihm den Hals geſtrichenz = 


Doch eh' ich den Blick gewandt, 
Floß das Blut von meiner Hand. 
Da erſah das Ganze mich; 
Lachend ſprach's: Ein ſchoͤnes Zeichen 


Dem, der wie das Zweite ſich 5 
In das Erſte wagt zu ſchleichen, 
Goͤnnet die Gebieterinn a 

Dies vom Zweiten zum Gewinn. 


Aufloͤſung des Logogryphs im vorigen Stuͤck: 
Wißbegierde. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


f Gen n 
Unter Genehmigung der Koͤnigl, Hochlbbt 
e zu Liegnitz, wird der auf den 1. Oktober 
J. fallende hieſige Michaeli⸗ Jahrmarkt, wegen 
958 auf dieſen Tag treffenden juͤdiſchen Feſtes, in 
der vorhergehenden Woche, und zwar am 24. und 
25. September dieſes Jahres abgehalten HEN 
welches hiermit bekannt gemacht wird. 
; Opimberg den 26. Juni 1827. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Zum oͤffentlichen meiſtbietenden Verkauf des 
durch den Abbruch des katholiſchen Kirchthurms 
gewonnenen alten Bau- Materials, beſtehend in 
Balkenholz, Brettern, Blech u. dergl., iſt auf 


dem katholiſchen Pfarthofe ein Termin auf den 


3. September, als kuͤnftigen Montag, Nachmit⸗ 
tags um 2 Uhr angeſetzt worden, zu REEL Kauf⸗ 
luſtige eingeladen werden. 

Gruͤnberg den 28. Auguſt 1827. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Der diesjährige Wein am Stock in denen 
Dominial⸗Weingaͤrten Zu. Lanſitz und bei Krampe, 
ſoll am 5. September d. J. an den Meiſtbietenden 
verkauft werben, ane werden eingeladen, 


am gedachten Tage Vormittags 10 Uhr im Lanſitzer 
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nichts zuwider gethan haben, u 


Dominial⸗Weingarten, und um 11 Uhr im Amts⸗ 


hauſe zu Krampe zu erſcheinen, zu ihr Geboth 


zu thun. 


Gruͤnberg den 29. Auguſt 1827. 
Der Magiſtrat. 


Es wird hierdurch bekannt gemacht, daß ein 
als militairdienſtunfaͤhig von der Landwehr⸗ Kaval⸗ 
lerie zuruͤck gefandtes Pferd, eine ſchwarzbraune 
Stute, 6 Jahre alt, 5 Fuß groß, den 3, künftigen 
Monats fruͤh um 11 Uhr auf der Reitbahn gegen 
gleich baare Bezahlung an den Meiſtbietenden ver⸗ 
kauft werden wird. 

Gruͤnberg den 28. Auguſt 1827. 
Der Königl. Kreis⸗Landrath 
y. Nick iſ b 


Von dem Königl. Land: und Stadt⸗Gericht zu 
Gruͤnberg beauftragt, wird der der Wittwe Fiſcher 
gehoͤrige Weingarten hieſelbſt verpachtet werden, 
wozu der Termin auf den 5. September N 
worden iſt. 

Lanſitz den 30. Auguſt 1827, 
Das Dorfgericht. 
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Privat- Anzeigen. 


Zur Unterſtuͤtzung fuͤr die Armen ſind ferner 
eingegangen: 

118) Vom Baͤcker⸗Aelteſten Herrn Sommer 
ein Viertel roher Hierſe, 

Grünberg den 29. Auguſt 1827“) 
Der Verein zur Unterſtuͤtzung der Nothleidenden. 


Erklaͤrun 5 

Ich erklaͤre hiermit als Gartenbeſi itzerin, daß 
mir der Tageloͤhner Chriſtian Hirthe und ſein Weib 
Und warne auch jeder⸗ 
mann, ihnen keinen Diebesſtreich vorzuwerfen, da 
ſonſt diejenigen zur gerichtlichen Beſtrafung gezogen 
werden würden. 

g Alleron, auf der Obergaſſe. 8 
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In den Sommer-Monaten der letzten drey 


Jahre hat man mir aus dem, zwiſchen dem Graben 
und der — ſogenannten — Seilerbahn gelegenen 


Gaͤrtchen, mehrere Fruͤchte entwendet und Gewaͤchſe 


beſchaͤdiget, auch dieſe gemeine Handlungsweiſe im 
gegenwaͤrtigen Jahre ſchon zwei Mal wiederholt. 
Demjenigen, durch deſſen Bemuͤhung ich den 
Thaͤter erreiche, ſichere ich hiermit eine angemeſſene 
Belohnung zu. 
Gruͤnberg den 28. Auguſt 1827. 
5 J F. Effner 


Es iſt bei meinem letzten Weinſchank ein ſpa⸗ 
niſches Rohr mit elfenbeinernem Knopf und ſilber⸗ 
nem ſchmalen Ringe ſtehen geblieben. Der Eigen⸗ 
thuͤmer erhält folchen gegen die Bekanntmachungs⸗ 
Koſten bei mir wieder zuruͤck. 

Kusmann in der Todtengaſſe. 


Eine Partie Gefaͤße von Ungar⸗Wein iſt zu 


verkaufen. Wo? wird in hieſiger Buchdruckerei 


nachgewieſen. 


Eine freundliche moͤblirte Stube nebſt Alkove, 

in der obern Etage vorn heraus, welche ſich beſon— 
ders fuͤr eine einzelne Perſon eignet, iſt zu vermie⸗ 
then und bald zu beziehen beim 

5 Buͤchſenmacher Pflüger 

auf der Lawalder Gaſſe No. 19. 


Ein ſchoͤner Waͤſche⸗Spind, ein Sopha, ein 


Kleiderſchrank und eine Waſch- Toilette, find billig. 
gefaͤlligſt in der Buch⸗ 


zu verkaufen. Wo? iſt 
druckerei zu erfragen. 


„Sonntag den 2. September wird Tanzluſtbar⸗ 
keit gehalten, und Donnerſtag den 6. ein Gaͤnſe⸗ 
ſchießen veranſtaltet, wozu hoͤflichſt einladet 

N der Schießhaus-Paͤchter 

Brettſchneider. 


Die empfohlenen, ſowohl zur Gaͤhrung als fuͤr 
alten Wein ſehr vortheilhaft zu gebrauchenden 
Wein⸗Spunde, wie auch vorzüglich gute hölzerne 


Weinzapfen, ſind zur Auswahl fortwaͤhrend zu 
haben bei dem et 
Drechslermeiſter Spielberg 


Daß bei mir künftigen Sonntag den 2. Sep⸗ 
tember Nachmittags ein Schwein = Ausfchieben 


Lawalder Gaſſe No. 33. in Gruͤnberg. 


ſtattfinden wird, zeige ich hiermit an und lade dazu 


ergebenſt ein. 


Wein ⸗Ausſchank bei: 
Leonhardt in der Hoffnung, 1819r. 
Chriſtian Arlt auf der Burg. - 
Heider auf dem Silberberge. 7 
Samuel Rothe in der Neuſtadt. ; 
Gottlob Derlig auf der Lawalder Gaſſe. 
Chriſtian Kahle auf der Burg. a 
Tuchſcheer Langenberger im Sandbezirk. 
Chriſtian Schulz im Muͤhlenbezirk, 
Auguſt Mühle im Grünbaum Bezirk. 
Peltner in der Hospital-Gaſſe. 
Joſeph Stolpe auf der Niedergaſſe. 
Samuel Lindner in der Krautgaſſe. 
Joſeph Beutel auf der Niedergaſſe, 18261. 


ö Nachſtehende Schriften ſind bei dem Buch— 


drucker Krieg in Grünberg zu den feſtgeſetzten 


Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 

Ife. Der kleine Franzos, oder Sammlung der 
zum Sprechen noͤthigſten Woͤrter und Redens⸗ 
arten, nebſt leichten Geſpraͤchen fuͤr das geſell⸗ 
ſchaftliche Leben. Franzoͤſiſch und deutſch. 
Ein Huͤlfsbuch fuͤr diejenigen, welche ſich der 
Erlernung der franzoͤſiſchen Sprache widmen, 
und befonders zur Uebung des Gedaͤchtniſſes. 
Dritte Auflage. 16. geh. 7 far. 6 pf. 

Was kochen wir? Ein neues und vollſtaͤndiges 
Handbuch für wirthliche Frauen und Mädchen, 
Zweite Auflage. 8. gebd. 


fuͤr den Gebrauch des Buches: Was kochen 
wir? und auch als Anhang zu jedem vollſtaͤn⸗ 
digen Kochbuche. 8. geh. 7 gr. G6 pf. 
Buchholz. Geſchichte Napoleon Bonaparte's. 


In 3 Baͤnden. Erſter Band. 8. Lrtlr. 20 far. 


Urtlr. 5 ſgr. 
Sechsfacher Kuͤchenzettel auf alle Tage im Jahre 


Kliem, Brauer in Schloin. 


x 


Gott mit dir! Andachtsbuch für gebildete Chriſten 


jüngeren Alters. 


Mit einem Titelkupfer. 
Zweite Auflage. 


8. geh. 1 rtlr. 15 for. 


3 2 2 0 ; 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 
Den 20. Auguſt: Holzſchneider J 
eine Tochter, Johanne Chriſtiane. — Fuchmacher⸗ 
geſellen Johann Fr. Wilhelm Quade eine Tochter, 
Johanne Henriette Emilie. 


G. Braden 


Den 21. Weisgerbermeiſter Karl August Vogel | 


eine Tochter, Henriette Pauline. — Schloſſer⸗ 
En Karl Auguſt Hirthe ein Sohn, Friedrich 
Wilhelm. 


Den 25. Aachmachermeiſtet Traugott Wilhelm 
Köhler ein Sohn, Wilhelm Adolph. 
Den 26. Muſikus Pitſcheck eine Tochter, Wil⸗ 


helmine Berta. — Einwohner Gottlob Bluͤmel 
in Krampe eine Tochter, Anna Chriſtiane. 0 
Getraute. 


Den 28. Auguſt: Tiſchlergeſ. Philipp Chriſtian 
Loͤder, mit Johanne Chriſtiane Graſſe. — Tuch⸗ 
machermſtr. Johann Gottlob Decker, mit Wittwe 
Johanna Sophie Schram geb. Petzold. 

Geſtorb n e. 

Den 24. Auguſt: Verſt. Kaufmann Gottlieb 

Gomm zu Marienwerder hinterlaſſene Ehefrau, 


Maria geb. Roͤdiger, 70 Jahr 4 Monat, (Alter: 


ſchwaͤche). — Schneider-Meiſter Ernſt Rudolph 


Großmann, 54 Jahr, (Kraͤmpfe). 


Den 22. Gaͤrtner Gottfr. Schrecke in Sawade 


Zwillinge, eine todte Tochter, und ein Sohn, 
Gottlieb. 

Den 23. Tuchmachermeiſter Auguſt Hampel, 
eine todte Tochter. — Einwohner Joh. Friedrich 


Schulz in Lawalde ein Sohn, Johaan Gottlieb. — 


Alben. es. Gottlieb Schulz ein Sohn, Karl 
ert 

Den 24. Einwohner Gottfried BR in 
Lawalde ein Sohn, Kal l. 


Den 26. Einwohnerfrau Eva Roſina Hein 
geb. Hoffmann, 45 Jahr 7 Monat, (Kraͤmpfe). — 
Ausgedinge⸗Haͤuslerfrau Eva Roſina Graͤtz geb. 
Friebel in Heinersdorf, 50 Jahr, (Nervenſchwaͤche). 

Den 27. Ausgedinge-Bauer Chriſtoph Jacob 
in Wittgenau, 82 Jahr 6 Monat 26 Tage, (Alter: 
ſchwaͤche 

Den 29. Glaſermſtr. J . Cſchackert Ehefrau, 
Johanna Maria geb. Pitſch/ 70 Jahr 8 Monat, 
. 


| Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 
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Hochſter 

Vom 27. Auguſt 1827. Preis. 

a DE  Rehle, Sgr. 

Karen der Scheffel 1 1, 26 
Roggen : 1 15 
Gerſte, große 4 1 10 
kleine 5 4 10 
Mere. 5 — 24 
Erbſen 00 112 z 1 20 
Hierſe 158 1 18 
Heu.. nder Zentner —. 17 
Stroh.. Idas Schock 44 — 
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Mittler EST, 
Preis. Preis.“ 

Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 

1 21 11 1 17 6 

1 12 10 1 10 — 

1 9 4 5 1 8 9 

13710 — 1 10 — 

— 22 . 5 — 20 — 

4% 18 — A. 167 — 

1 16 | 6 1 15 — 
— 1 9 — 14 —u— 

3 22 6 3 — 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen) wofuͤr der Präuumerations⸗ Preis vierteljährig 12 Sr. Pan 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags fruͤh um 9 uhr erbeten. : e 


